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3 Teßter jei endlich der jalzburgijche Hofmaler Andreas Neffelthaler, 1748 bis
1821, genannt. Bon Geburt ein Baier, gehörte er jeit 1789 biS zu feinem Tode Salzburg
an und hinterließ in fruchtbarer Arbeit eine Reihe hochachtbarer Werke in DI, Fresco
und ganz hervorragend in Enfauftif ausgeführt. Lettere Malweije, in der e8 der Künftler
während jeines langen Aufenthaltes in Italien zu hoher Meifterichaft gebracht, war es
vorzüglich, was den Leßtregierenden Erzbiichof Hieronymus zur Berufung Nefjelthalers
nad Salzburg bewog. Das enfauftiiche Cabinet diejes Fürften, ganz von Nefjelthaler
eingerichtet und mit beiläufig fechzig Bildern von eigener Hand bereichert, galt als ein
Unicum feiner Art. Heute ift auch diefer Kumnftichag Gott weiß wohin gekommen, mur
einige Nefte bewahrt noch die Nefidenz. Auch von den übrigen Werfen des Meifters
blieben nur ein paar Altargemälde Salzburg erhalten.

Die Heuzeit.

Der Ausläufer der altersfchwac gewordenen Nenaiffance, der jteife „Zopf“ lieh
Salzburg mit dem wenig Erfreulichen, was er noch zumege brachte, ziemlich unbehelligt.
Fürfterzbiichof Hieronymus bejaß geringe Bauluft und begnügte fich als fluger, jparjamer
Herr mit der Neftaurirung, Verbefferung oder Vollendung einzelner Objecte aus dem
überreichen baulichen Nachlaffe feiner Vorgänger. An Neubauten ihuf er nichts mehr von
Bedeutung. Die Säcularifation des Erzitiftes 1803 machte jeiner Negierung und damit
zugleich der taufendjährigen geiftlichen Zandesherrichaft ein Ende. hr folgte noch wie
ein flüchtiger leßter Sonnenblid bis 1806 die Negierung des ehemaligen Großherzogs
Ferdinand von Toscana als Kırfürjt von Salzburg, glüclich aber zu kurz für ein nad)-
haltiges Schaffen; dann Fam über Salzburg Stadt und Land eine lange leidenvolle
Heit voll Kriegsnöthen und Contributionen, von Freund und Feind fat gleich bedrängt,
dazu mit wiederholten Regierungswechjeln, die alle Verhältnijje bis auf den Grund
erjchütterten und feine Erholung auffommenließen. Ihre Schilderung gehört der Gejchichte
an. Erjt als im Jahre 1816 das Land, freilich um jchöne Stücke verfleinert, al3 „Herzog-
thum Salzburg“ der öfterreichiichen Monarchie bleibend einverleibt wurde, traten endlic)
wieder jeitere Zuftände und mit ihnen unter dem milden Scepter Habsburgs die Hoffnung
bejjerer Tage ein. Allein die Kräfte warenzu erichöpft, als daf dieje Schnell hätten fommen
fünnen. Bejonders die Stadt Salzburg lag jchwer und lange darnieder. Sie war vom
Scicdjal am bärteften mitgenommen, in ihrem Wohlitande umd Erwerbe am tiefiten
zerrüttet worden. Von dem Range einer Landeshauptitadt, der Refidenz eines glanzvollen
geiftlichen Fürftenhofes, zur bejcheidenen Kreisjtadt herabgeiunfen, der ergiebigiten alt-
gewohnten Erijtenzquellen beraubt, führte die ftillgerwordene Stadt hinter ihren eitungs
wällen durdy lange Jahre ein freudlojes Dämmerleben. Auf ihren weiten Pläßen wuchs
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das Gras. Zum Überfluffe fam 1818 das fchon öfter erwähnte Brandunglüc Hinzu, das

einen großen Theil der rechtjeitigen Stadthälfte in Afche legte. Die Wiederherftellung

erfolgte planlos umd nothdürftig, bis in die Vierziger-Dahre noch ftörte der Anblick

einzelmer NAuinen.

Daß in jolcher Zage an eine frifche, Ichaffende Bauthätigfeit in Salzburg nicht zu

denfen war, leuchtet wohl von felbft ein. Auf der Stadt laftete zudem der Feltungszwang

mit Bauverboten und Demolirungsreverjen; allein jelbjt ohne dieje Feljel hätte e8 dazumal

um das Bauen faum befjer geftanden. E3 gebrach eben dazu an den erften Bedingungen:

an der Luft wie an den Kräften.

Im Grunde genommen und von den traurigen Urfachen abgejehen war damit aller-

dings fie unfer Salzburg nicht viel verloren. Denn zur jelben Zeit gerade machte die

Kımft und insbejondere die Baufunft eine jchlimme Periode des Verfalles durch. Mit dem

fteifen Glafficismus der napoleonischen SKaiferzeit war befanntlich der Nenatfjance der

Lebensodem vollends ausgegangen; die nächjten Decennien tappte man bei den Wenigen,

was itberhaupt gebaut wurde, teoft- und vathlos auf der Suche nach Stil und Form

umber. Das Gefühl und Verftändnif dafür verlorfich bis zu einem Grade, der heute fauım

begreiflich ericheint. Diefe Zeit Hätte auch für Salzburg nichts Erfreuliches bringen fünnen.

Aus den fläglichen Bauten, die fie in großen Städten wie Wien und Minchen gejchaffen,

läßt fich heraustejen, was von ihr für die Heine abfeitige Provinzitadt zu erwarten gewejen

wäre. Die Erfahrungen mit dem Wieveraufbaue des abgebrannten Stadttheiles jagten

diesbezüglich genug; man durfte hier froh fein, da wenigjtens die alten Baudenfmale

feidlich unberührt die fritijche Zeit iberftanden.

Gegen die Mitte unferes Jahrhunderts erjt traten fir Salzburg die entjchiedenen

Anzeichen der Gefundung und des Wiederauflebens ein. Ihr Morgengeläute war die

Errichtung des Mozartdenfmals im Jahre 1842, nicht ohne Vorbedentung fin den neuen

Weg, auf dem die Stadt fortan ihr Heil und den Erfat des erlofchenen fürftlichen Glanzes

zu fuchen hatte. Allgemach folgten die erjten Negungen einer erwachenden Bauthätigfeit

aus langem todesähnlichen Schlummer. Sie fielen bereits in bejjere Zeit; dem mittler-

weile war auch fiir die deutsche Kunft ein nener Frühling aufgegangen. Die furze

Schilderung diefer jüngften Epoche des heimifchen Baulebens, von den jehüchternen

Anfängen bis zu demerfreulichen, dev größeren Vergangenheit nicht unmirdigen Stande,

den e8 heute einnimmt, mag den Schluß unferer Darftellung bilden,

Eigenthümlich, als ob der alte Zug fich aufs neue geltend machen wollte, ging in

Salzburg der Kirchenbau auch diesmal wieder voran. Schon in den Fünfziger-Jahren

tauchten die erften Neu- und Umbauten von Kirchen in Stadt und Land auf — alle

ausjchießlich in den Bauformen des neu erwecten Nomanismus ımd der Gothit, die
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damals den Neigen geführt und auf dem firhlichen Baufelde nod) bis zur Stunde führen.

Zu St. Johann im Pongau wurde 1856 infolge eines Brandes der Bau einer großen

Pfarrkirche gothijchen Stiles von Grunde angefangen, die nach mancherlei Unfällen und

beträchtlichen Änderungen des urjprünglichen Planes zwanzig Jahre jpäter zur

Vollendung fam. Gleichzeitig erhielt die ftattlihe Prarrfirche in Saalfelden die Gejtalt

einer romanischen Bafilifa. Mehrere Kleinere Kirchenbauten und insbefondere aud)

„Sothifirungen“ gingen nebenher; ihre Reihe jete fi) ununterbrochen bis heute fort.

Das an Kirchen fchon fo reiche Ländchen erhielt in diefen Jahren nicht weniger als

17 Neubauten, wovon 5 auf die Stadt entfallen, an Stelle älterer oder als frijchen

Zuwachs. Bejonders verdienen hierunter genannt zu werden die Schönen gothijchen Kirchen

zu Bad-Gaftein, Bruk im Pinzgau und die Herz Selu-ftirche zu Salzburg, fänmtlich

nach Plänen des Oberbaurathes und Dombaumeilters Friedrich Freiheren von Schmidt

in Wien erbaut. Auch die evangelifchen Kirchen in der Stadt und in Bad-Gaftein verdienen

als gefällige und ftilvolle Bauten Erwähnung. Daß hierzu noch unzählige Neftaurirungen

alter Kirchen in Ban wie Austattung famen, Gelungenes und Miflungenes, wie man es

heutzutage allerorts trifft, haben wir faum nöthig zu bemerken. Nicht ohne Interefje ift Die

jingfte, eben in Vollendung begriffene Stirche des jogenannten Zufluchtshaujes zum heiligen

Sojef nahe der Stadt. Sieift die erfte, die troß der Herrichaft der mittelalterlichen Bauftile

fich) wieder in reinen Formen der Nenaiffance darjtellt und damit eine abermalige

Niückkehr auch der Firchlichen Architektur zu diefem jo oft als unfirchlich verleumdeten Stile

fignalifirt, wenigftens einen erjten Schritt dazu bedeutet.

Die profane Bauthätigfeit, deren Hauptfeld naturgemäß im Bereiche der Stadt

liegt, gelangte etwas jpäter in Fluß, nahm aber einen unverhofft vajchen und energijchen

Aufichwung. Den Anftoß hierzu gab eine Kette von Ereigniffen, die für Stadt und Yand

auch in anderen Beziehungen erwünscht und glücverheigend waren. Als jolche bezeichnen

wir bier nur die 1850 erfolgte Erhebung des Herzogthums Salzburg zum jelbjtändigen

stronlande und damit der Stadt Salzburg zum Nange einer Provinzialhauptitadt mit

autonomer Gemeindeverfaffung, die 1860 eröffnete Eifenbahnverbindung mit Wien und

München jowie die Aufhebung des Feitungszwanges, der die theilweije jchon früher

begonnene Niederlegung der Wälle, Ausfüllung der Gräben, Abbrechung entbehrlich und

läftig gewordener Thore, endlich eine planmäßige Neqgulirung des Salzachfluffes und

Anlegung der reizenden Quais längs feiner Ufer auf dem Fuße folgte. Damit war für

die entfelfelte Stadt neuer Lebensitoff, Luft und Naum und mancher andere Steim des

Aufichrvunges gewonnen. Gefördert durch hochherzige Schenfungsacte des Monarchen,

durch die Energie und Großmuth von Gönnern und Freunden, durch einträcdhtiges

Zujfammenwirfen der Bürgerichaft und endlih — last not least — durd einen bis
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dahin ungefannten jährlich amwachjenden Fremdenftron begann die Periode einer frifchen,

fröhlichen Stadterweiterung. Sie jchuf in wenig mehr als zwei Sahrzehnten erftaunlich

Vieles, erftaunlich zumal, wenn man 8 mit der früheren Stagnation in Bergleich zieht

und das befcheidene Ma der Kräfte in Anschlag bringt. Aber zahlreichen und zum Theil

foftipieligen Commumnalbauten praftijchen Ziwedes — «8 gab viel Verfänntes der früheren

 

  
 

Das Veftibul des nenen Friedhofs der Stadt Salzburg.

Jahre nachzuholen — erhoben ji Bauwerke von anfehnlichem Umfange, künftlerijchen

und jelbft monumentalem Nang. Diefe waren, um mr das Bedeutendfte aufzuführen, ein

elegantes Kurhaus mit Saal, Schwimmanftalt und Bädern aller Art, ein großes

Sommmmnalichulgebäude, ein in edelftem Baroditile erbautes Sitnftlergaus, ein hibjcher

Bazar und mehrere ftattliche Hotels. Gleichzeitig errichteten einige geiftliche Corporationen

anfehnliche Gebäudefür religiöfe und Humanitäre Zwede. Dazu kamen an hundert modern

und zum Theil kıruriös gebaute Wohn- und Miethhäufer, au ihrer Spige jogar zivei
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grandiofe Zinspaläfte, Brunfftücde der Architektur, die allerdings über die Dimenfionen
der Stadt hinausgreifen und beffer in die Wiener Ringitraße pafjen würden. Auch die vier
Ichönen Brücen über die Salzach, jänmtlich aus Stein und Eijen conftruirt, und eine vor-
treffliche Trinfwafjerleitung, ein Hydrotechnifches Mufterwerk, das einen Überfluf föftlichen
Quellwafjers aus dem befannten Fürjtenbrunnen am Untersberge der Stadt zuführt,
dürfen ala Errungenschaften diefer jüngiten Zeit nicht unerwähnt bleiben. Nechnet man
endlich noch die Menge von Villen und anderen Gebäuden, welche im nächiten Umtkreife
der Stadt entjtanden und die Vororte auf das Doppelte ihres Umfanges und dariiber
ausdehnten, jo darf man ohne Übertreibung jagen, daß Salzburg in diefen paar Decennien
eine dritte Blütezeit der Architektur, von den früheren grumdverjchieden und ihnen doc)
an Fruchtbarkeit nicht nachtehend, erlebt hat. Sie brachte namentlich den bürgerlichen
Häuferbau, der, in Altjalzburg von den Kirchen, Mlöftern und fürjtlichen Prachtbauten
zurücgedrängt, ein Stieffind geblieben war, zu Ehren umd füllte damit eine Lücke der
architeftonijchen Entwiclung aus. Das anmuthig heitere Neue verbindet jich mit dem Ernite
und dev Wirrde des Alten jo glücklich, da manheute die verjüngte Stadt im Nahmen einer
herrlichen Landjchaft mit Necht als eine Perle unter den Städten Dfterreichs und Deutjch-
lands preist. Sie hätte fich folche Auferftehung vor fünfzig Dahren kaum träumen lafjen.

Von den Lebenden zu den Todten. Vielleicht das Schönfte, jedenfalls das Monu-
mentaljte, was umjere Zeit in Salzburg gejchaffen hat, monumental im ftrengen Sinne des
Wortes, ift fein neuer Commu nal- Friedhof. Stilvolle und fünftleriich geadelte
Architektur verbinden fich hier mit der Pracht der Lage zu einem Ganzen von erhebender
Wirkung. Wenn gänzlich vollendet, wird dieje Todtenftätte zu den Schönsten auf deutjchem
Bodenzählen. Das Anwachjen der Stadt hatte ihre alten, den Janitären Anforderungen
nichts weniger als entjprechenden Friedhöfe derart überfüllt und mit Gebäuden umjponnen,
dadie Errichtung eines neuen in angemeffener Entfernung, Lage ımd Größe, jorwie mit
den vom Zeitfortichritte gebotenen Einrichtungen für die Stadtgemeinde zur unabweisbaren
Pflicht wurde. Sie entledigte fich derjelben mit großem Aufwande von Mitteln und in
glüdlichjter Weije. Das ausgedehnte Leichenfeld, ein Viereck mit Schwach ausgerundeten
Seiten bildend, zeigt als Front einen langgeitredten Colonnadenbau mit Edpavillons und
einer hohen Bogenhalle als Haupteingang und Durchfahrt in der Mitte. Das Ganze ijt
in reinem Nenaiffanceftile aus Ziegeln in der Naturfarbe mit mehrfacher Abtönung

aufgeführt. Eine große Freitreppe aus weihem Marmor und Granit nebit einer in weiten

Kreife gezogenen Auffahrtsftrahe führen zum Veitibule, deilen Glanzitüc ein prächtiges
Eijengitter, eine Meifterleiftung des biefigen Kumfthandwerfs, bildet. Den runden,
mit Gartenanlagen belebten Vorplak ziert al Mittelpunft ein mächtiger Obelisf aus

beigijchem Granit, zum Andenten der Gefallenen des heimischen SInfanterieregiments Nr. 59

 



 
as Thorgitter des neuen Friedhofs der Stadt Salzburg.8
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bei der Jubelfeier jeines zweihundertjährigen Beftandes im Jahre 1882 errichtet. Daf; der
Sriedhof ich allgemach auch mit Epitaphien und Denfmalen verschiedenster Geftalt und
Größe, darımter auch folchen von höherem Kunftwerthe, füllt, bedarf feiner Erwähnung.

Um dem bisher befolgten Plane getreu als Lebtes noch einen Blick über die Stadt
hinaus auf das Land Salzburg zu werfen, fünnen wir auch von diefem manches
Erfrenliche melden. Auch hier vief die Nenzeit, bejonders in jenen Gauen, weldje der
(ebenwedfende Schienenftrang durchzieht, eine erhöhte Bauthätigfeit, und zwar nicht blos
firchlichen, jondern noch mehr profanen Charakters hervor. Die Naturreize des Landes
begünftigen das Entftehen von Villen, Jagd- und Alpenhäufern und Hotels. Es finden
fich darımter [höne, an Orten wie Bad-Gaftein und Zell am See auch groß; angelegte und
elegant ansgeftattete Objecte, bei denen der Künftler jein Wort mitzujprechen hat. Die
Eijenbahn jowoht als die Kunftitraßen, die von den ünfziger-Jahren anfich fortwährend
vermehrt md einen hochachtbaren Stand erreicht haben, weijen interefjante, durd)
Schwierigkeit wie Gediegenheit der Ausführung gleich hervorragende Bauten auf. Hier
und da in der Umgegend der Stadt, wie aud) bei Hallein und Biichofshofen, erfreuen
einige größere Neubauten induftriellen Zwedtes den Freund des Landes.

Noch haben wir endlich ein paar Schloßbauten monumentaler Bedeutung und
fünftlerifchen Ranges zu nennen, die. der neueften Zeit ihr Entjtehen verdanken: das
gräflih Arco’ihe Schloß Anif zwijchen Salzburg und Hallein und das fürftlich
Liechtenftein’sche Schloß Fiichhorn bei Zell am Sce im Pinzgau. Beide find im
mittelalterlichen, vorzugsweile gothijchen Burgenftile an der Stelle älterer Schlöffer
gleichen Namens vom Grunde neu erbaut und bilden durch reiche Architektur, maleriich
lebendige Gruppirung und reizvolle Lage wahre Schmuckjtiüce des Landes. Gilt dies
ichon vom Schlofje Anif, das jeine jchöne Gejtalt in einem großen Teiche jpiegelt, jo noch
mehr von Fiichhorn, einem Werke des Dombanmeifters Friedrich von Schmidt in Wien.
Das herrliche Bauwerk mit feinen Giebeln und Thürmen, Binnen und Erfern, Alles in
Rohbau mit Fräftig gemeißelten Gliederungen, Gefimjen, Senfter- und Thüreinfaifungen zc.
durchgeführt, von janfter Höhe weit über das Thal leuchtend, darf ein Iunvel der Gegend
genannt werden. Die Innenräume beider Schlöfjer zeichnet eine dem Bauit.l entiprechende
werthvelle Ausstattung und Einrichtung aus. Beim Vergleiche beider läßt fich freilich aud)
der Kortichritt nicht verfennen, den das Verftändnig und die Formenbildung der Gothif
jeit den Bierziger-Jahren, der Erbauungszeit des Schlofjes Anif, gemacht bat; dem funit
jrenndlichen Bauherrn diejes Schlofjes wäre dazumal eben noch fein Meilter von der
Bedeutung eines Freiherrn von Schmidt zu Gebote geftanden. Wie manches alte prächtig
gelegene Schloß gäbe es noch) im Lande, das vom Ruin bedroht nach dem gleichen Güde

lolcher Bauherren md eines jolchen Meiiters jehnjüchtig ausichaut!
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Salzburg ann feine alten Bau- und Kunstwerke nicht forgiam genug hegen und
pflegen. Sie beftimmen feine Individualität und bieten in ihrer Gefammtheit, von anderem
Nuben abgejehen, einen Schat von Lehrftoff und Vorbildern, der feine anregende und
befruchtende Kraft niemals, jelbjt unter den ungünftigiten Verhältniffen nicht ganz
verlieren wird. Ihm ift e8 zum guten Theile zu danken, daß Kunft und Kunftgewerbe
mannigfacher Art in Salzburg noch heute eine gegen früher zwar bejcheidene, aber feines-
wegs verarmte Heimat finden. Was in diejer Hinficht der einftigen geiftlichen Refidenzitadt
unter dem Umjchwunge der Verhältnifje verloren ging, fand auf anderer Seite wieder
manchen erfreulichen Erjat. Das allgemeine Aufleben in Stadt und Land, deffen wir oben
gedacht, kam nicht der Architektur allein, fondern dem Numjtbetriebe jeder Art zugute,
Durch Errichtung einer reich dotirten Staatsgewerbejchule wurde eine unjchäßbare, bisher
entbehrte Pflanzjtätte fünftlerifcher und gewerblicher Bildung gejchaffen, deren wohlthätige
Wirkung bereits vielfach zutage tritt. Der Bau- und Nejtaurirungseifer der geiftlichen
Ktreije, die anjehnlichen Staats-, Landes- und Commumalbauten, die Niederlafjung höchiter
und hoher Gönner der Kunft verbreiten nach den verjchiedenften Seiten Thätigkeit und
Antrieb zum Fortichritte. ES gäbe hier — auch ganz abgejehen von Neu-Salzburgs
genialftem Sohne, Hans Mafart, der mit jeiner fünftlerischen Entwidelung München
und Wien angehört — manchen hochachtbaren Meifternamen, deijen fi) die Stadt
jüngftens wieder rühmen fan, zu nennen. Wir ichließen mit dem Wunjche, daß der
freundliche Stern, der über dem heimischen Kunft- und Gewerbeleben wieder aufgegangen
ift, ihm lange tren bleiben möge,

 


